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Dentichland. 


Berlin, 21. Auguſt. Von den geſtern ringe 
gangenen Meldungen über die Aufzjehung der deut⸗ 
ſchen Flagge an der weſtafrikaniſchen Küſte iſt die, 
wonach eine ſolche Bekundung des deulſchen Protek⸗ 
torates auf Beſitzungen des Hamburger Hauſes Worr- 
mann „ſüdlich des Kongo“ erfolgt ſein ſollte, unrich 
tig. Die „Hamb. Bösſ.-Halle“ berichtet darüber und 
über die wirklich ſtattgehabten Vorgänge: 

Dieſe Meldung iſt inſofern irrthümlich, als die 
Firma Woermann füdlich vom Kongo überhaupt keine 
Beſitzungen hat, ihr auch die Modalitäter, unter wel⸗ 
chen bei Kameruns Beſitzabtretungen erfolgt find, na- 
mentlih an wen und unter welchen Bedingungen, 
Nachrichten noch nicht zugegangen find. Details kön ⸗ 
nen überhaupt erſt mit der vor nächſter Woche nicht 
zu erwartenden Poſt anlangen. Herr Woermann 
theilt uns mit, daß die eingeborenen Häuptlinge von 
Kameruns vor etwa 11/, Jahren eine Petition ou 
die engliſche Regierung hatten abgeben laſſen, in wel 
cher gebeten wurde, daß Kameruns unter britiſche 
Oberhohelt geſtellt werden möge. Auf dieſe Eingabe 
hatten die Häuptlinge eine Antwort nicht erhalten 
und es iſt daher um jo willkommener, * xfahren, 
daß die dortigen bedeutenden Handeleintereſſen ſich des 
durchaus nothwendig gewordenen Schutzes jetzt deut 
ſcherſeits erfreuen werden. ! 

Inzwiſchen waren geſtern in England, fprziel in 
Liverpool und London, Gerüchte verbreitet, wonach 
das deutſche Kanonenboot „Möwe“ auch zu Bagelda 
an der Goldküſte die deutſche Flagge gebift habe, ja 
es war ſogar hinzugefügt, daß die englische Flagge dort 
gewiht habe und von der Mannſchaft des deutſchen 


ſetzt worden ſci. Die engliſche Regierung hat dieſen 
letzteren Thell der Nachricht ſofsrt dementiren laſſen; 
über den wirklichen Hergang erhalten wir auf Grund 
direkter britflicher Nachrichten das Folgend: Am 
2. Juli traf dae Kanonenboot „Möve“ in Little 


Kriegs ſchffes niedergeholt und durch die deuiſcht a 


Popo ein und hörte dort, daß vie Negerſtämme in 
det Nähe von Bagelda gedropt hätten, die dortige 


Fal orel der Hamburgiſchen Irma Wölber und Brohm 
zu zerſtören, wenn ſie nicht binnen ſieben Tagen ge 
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Nachrichten verbreitet, denen zufolge auch in Angra genden Falle, wie in manchen früheren: wir haben 
Piauenna dit feierliche Aufhiſſung der deuiſchen Flagge den Herren gezeigt, daß ſie in unſerer Gewalt ſeien, 
ſtattgefunden hat. f f a en ihnen schließlich rege naher ſich or 
zn Reihe. Chef in Paris vorzuſtellen. r uſſiens machen 

Wie wir hören, hat die kürzlich im Reichs P 


Anzahl hervorragender Aerzte üder die Koch'ſche Ent⸗ zoſiſchen Offizieren. 

reckung des Cholerabacillus bereſts Früchte — Der Reporter Schloßbauer, öfter. 
getragen. Nach dem ausführlichen Bericht über dieſe chiſcher Unterthan, iſt, wie die „Berl. Pol. Nachr.“ 
Beſprechungen war von mehreren Selten der dringende hören, von bier ausgewleſen worden. Einen 
Wunſch bezeugt, die nun gewonnenen Kenntniſſe mehr Grund der Auswelſung giebt die ofſiztöſe Korreſpon⸗ 
zum Gemeingut der pralliſchen, insbeſondere der ein denz nicht an. Herr Schloßbauer, angeblich ein che⸗ 
Staatsamt bekleldenden Aerzte zu machen, und wenn maliger öſterreichiſcher Offizier, war unſeres Wiſſens 
auch andererſells auf die außerordenkliche Schwierigkeit vielfach als offinöſer Berichterſtatter verwendet worden 
dis mühſamen und zritraubenden mikroſkopiſchen Stu- und referirte namentlich für konſervative Blätter über 
diums hingewieſen wurde, das dem praktiſchen beſchäf- Hoffeſtlichketten und dergleichen. Man darf darum 
tigten Landarzte kaum möglich ſei, fo war dagegen um jo gespannter jein auf den Grund der Aus⸗ 
wieder auf den Weg bingewieſen, alljährlich eine ge- Wveiſung. 

wiſſe Anzahl Aerzte behufs dieſes Studiums nach Ber — Ein Eſſay des General-Feldmarſchalls Gra⸗ 
lin zu berufen. Dieſen Weg hat der Minlſier jetzt ſen Moltke über Polen bringt Spemann's 
ſchon eingeſchlagen. Es find aus jedem Regierunge- Revue „Vom Fels zum Mrer“ in dem eden zur 
bezirke einige Aerzte, theils die Medizinaldezernenten Ausgabe gelangten Okto berheft. Moltke bat als 
zer Regierungen ſelbſt, thells geeignete Kteisphpfiker Schriftſteller durch feine Briefe aus der Türkei und 
hierher berufen, um einen vlerzehntägigen bis drei- Rußland längſt ſich Bürgerrecht in der dentſchen Li⸗ 
wöchigen Kurſus zur Erlernung der neueren For- teratur erworben. Das in Rede firhende Eſſay wird 
ſchungsmelhoden behufs Ermittelung von Bakterien ſicher dazu beitragen, fein Hterartiches Anſehen wo ⸗ 
und Mikroben, insbeſondere aber zur Kenntnißnahme möglich noch zu erhöhen. Denn es iſt keine Arbeit 
des Kommabacllus und der Kulturmethoden zu diſſen dis reifen Alters, die der „große Schweiger“ bier 
Reinzüchtung, wie Geh. Rath Koch fie mit jo großem biettt, ſondern das früheſte Werk des jungen Schriſt⸗ 
Erfolge angewendet hat, durchzumachen. Der Tag des ſteillers. Und der General. Feldmarſchall ſcheute ſich 
Biginnes des Unterrichtskurſus iſt zwar noch nicht keineswegs, das opus primum des 2ientemants nach 
feſtgeſtellt, deſſen Fiſtſtellung ſieht aber unmittelbar be- 50 Jahren noch einmal drucken zu laſſen! Mit 
vor; dit Regierungen. ſind 19 5 heftimmmt angewieſen, Recht. Denn ſchon vor einem halben Säkulum hat 


eine Anzahl geeigneter Aerzte zur Thellnahme an die. Moltke alle die Eigenſchaften feiner literariſchen Eigen: 


ſem Kurſus auszuwählen und ſie dahln anzuwelſen.! art beſiſſen, bie ihn beute auszeichnen: die vollſtän 
daß ſie jeden Tag zur Abreiſe nach hier ſich Bereit zu dige Beherrſchung des Stoffes, die Klarheit der Dar⸗ 


holten hätten. Wir begrüßen dieſes Vorgehen des ſtellung, die Eleganz der Jorm. Alles dies findet ſich 
Miniſters mit beſondtrer Freude, da nur wenn eine ſchon in dieſem Eſſay, dem ein Nachwort von Guſtav 
gründliche Kenntniß des Kommabacillus in allen Ge. Kampeles folgt, der dieſes Eſſay edirt, in welchem «6 


| genten des Landes wenigstens bei einigen Aerzten vor mit Richt Helft: „Wenn Bände deutjcher Profrſſoren 
handen iſt, elne jederzeitige ſichere und raſcht Feſt. welsheit über das finis Poloniae längſt untergegan ⸗ 


ſtellung der Art eines verdächtigen Krankheltsfalles ge gen ſein werden, wird dieſes kleine Büchlein noch fort⸗ 
ſichert erſcheint, und da auch hier weltere prakziſcht bestehen und fernen Zeiten Kunde geben, wie Deutfch- 
Beobachtungen und Forſchungen auf viefem Ge- lands erlauchteſte Geiſter jene Kataſtrophe aufgefaßt, 
biete, ganz adyefehen von der Cholera, tine thun unt welcher Liebe, welchem Wohlwollen ſie das arme 


räumt werde. Daraufhin dampfte die „Möve“ nach; lichſt weilt“ verbreitete Sicherheit in Handhadung des Land und den edlen Stamm feine Bewohner behan⸗ 
Bageida und bißte zum Schutze der Faktorei die Mikroskops und in Bezug auf die Kulturmethoden der delt haben. Soweit es nach flüchtigem Durchblättern 
deulſche Flagge auf, während zugleich der Chef der Bakterlenarten weltere wiſſenſchaftlicht Fortſchritle er zn beurtheilen möglich iſt, kann man dieſes enthuſia 


Faktorel, Herr Randad, zum deuiſchen Konſul da. hoffen läßt. 


ſelbſt beſtet wurdr. Nach Rückkehr der „Möve“ 


nach Little Popo ratiſtürte der Negerkönig Lorſon den Nachricht von der Frellaſſung der beiden in Koblenz ſeiner Art wirklich vorzüglich. Es ſchllvert die Zu- 


ſ. Z. mit Kapitän Stubenrauch, dem Kommandan⸗ v erbafteten franzöſtſchen Offiziere ſtände Polene vor dem Zerfall, den Adel, die Bauern 
die Bemerkung, fie ſtien ſchuldlos geweſen und bät⸗ und die Juden, dae Königthum und die Republik 
ten im Einverfländuiffe mit den deutſchen Militär mit jo schlagenden, kurzen und Inappen Saßen, die 


ten der deutſchen Korvette „Sophie“, abgeſchloſſenen 
Breunſchaftsvertrag und versprach, ſich fernerhin aller 
Jeinpſeligkeiten gegen Deutſche zu enthalten, worauf 
die d. Z. von der „Sophie“ fortgeführten 2 Geiſeln 
gelandet und in Freiheit geſetzt wurden. i 
Endlich waren an heutiger Börfe auch noch 


Feuilleton. 


— 


Glühheiße und eiskalte Speifen 
und Getränke. 


Behörden die Feſtungskriegs Uebungen in Koblenz ſta⸗ aber ſtets dn Nagel auf den Kopf treffen, daß man 
dirt. Das it zun falſch. In Pieußen berrſcht de. ſich vollſtändtg geſeſſelt fühlt und die lliſachen des 
ſert Zucht, als daß man Fremd t derhaftele, die Safe! Brrfalls jenes Landes raſch begreifen lernt. Das 
unſerer Armee wären; die, Sache if in dem vorlle. ganze Eſſay erinnert: lebhaft an die hiſtoriſch- vollti⸗ 
T TT—T—Tͤ...... 


gedrannten Kinde ſcheint auf Erwachſent keine An- ſchmelz zerklüften und für Eindringen ſchmerzfeindlicher 
wendung zu finden. Mit peinlicher Sorgfalt ſtudtet Flüſſigkeuen, wie Säuren, Zucker, den inneren Zahn 
det Kurgaſt am Ther mac tier den Temperaturgrad jet | aufichließen." Wie die Magenſchleimhäute diefe täg- 
nes Bades, feiner Studen- und der Außenluft, aber liche Ueberheizung empfladen (das S itenſtück zu der 
ohne irgend etwas zu denken, zu fürchten, vnſchingt voch immer ia Deut land landesüblichen Ueberhel⸗ 
er, verſchlingen Kranke und Geſunde täglich Nahrungs- zung der Stuben im Winter, die allerdings eint noch 
und Genußmittel 60, 65, 70 Grad Celſius heiß, 1 ſchlimmete Geſundheltsverwüſtung iſt), läßt ſich unge ⸗ 


Bor Jahren brachte das Glaſer'ſche „Jou nal] um 30, 32 Grad Höher als die Blutwärme. Eine fähr errathen, ohne tief in Hyzieine eingedrungen 
für öffentliche Geſundheitepflege“ in Wien eine Mah Bäuerin ohr feigt ihre Tochter, weil dieſe der Kuh das zu ſein. Stetnalt gewordene Leue baden in der 
nung, Spelſen und Getränke nicht glühhenß zu ſich Futter unabgekühlt aus dem Keſſel u den Trog ge-, Regel grundsätzlich nicht heiß gegeſſen und ge 


in nehmen, und wies die vielfachen Schädlich. ſchüttet bat, und fle ſtleſt tiſcht den Ihrigen Alles trunken. — 
keiten dieſer in allen Ständen, ganz beſonders beim glühend auf, genz ähnlich geſchleht es beim Mahle So lange das Küchenreglment ſich nicht herbei ⸗ 


weiblichen Geſchlechte eingewurzelten Gewohnheiten bün- der Bürger, der höheren Stände, an Wirthstafeln, läßt, die Gerichte ſchon draußen vor dem Aufgeden 
dig nach Die Sache wurde viel beſprochen, aber es kur: überall, Daß flage zugelangt und verzehrt auf einen erträglichen Wärmegrab abzuſtimmen, bleidt 


bieb beim Alten. Viele meinen alles Ernſtes: je wird, dafür ſorgen außer dem Appetit noch andere 
deißer das Genoſſene, deſto beſſer bekomme, deſto kräf- Unſtände, dle keiner Erwähnung bedürfen. 


tiger ernähre und belebe «6. Auf Ein würft heißt ee 


nur übrig, daß dits die Tiſchgenoſſen auf ihrem Teller 
thun. Ungeduldigen wärt zu wünſchen, daß fie, 
Am diſten fahren die Zahnärzte dabei, dertu während die Schlüſſel vor ihnen dampft, immer eine 


„Lauwarmts mag ich nicht, meine Eltern und Groß- Vorzimmer te lier werden. Auch Karrikaturiſten jener längeren Tiſchreden zu hören bekämen, wle fie 


eltern haben gleichfalls u. je w.“ Als ob zwiſchenwerren ſtets idre Rechnung indem, wenn fie die Martin Luther zu ‚halten pflegte. 


lochend und lau nicht noch ein breiter Raum wärt Mimik ver Fiutreſſer beobachte, während der einge ⸗ Aber nicht blos mit kochend Helßem, auch mit 
und als od das vierte Gebot verlangte, daß Sohne nommene Biſſen innerhalb der Zahnreihen und Backen Eiekaltem wird den Zähnen und den Verdauungs⸗ 
und Enkel nicht mehr lernten, als ihre Väter und hla- und herfliegt, wie cine Billardkagel zwiſchen den werkzeugen ſchwere Unbill zugefügt. Ein ſtarker Ma⸗ 


Großväter wußten. 


Randpolflein an und abprallend. Der obere Kiefer gen läßt ſich das wohl allenfalls bieten, wie wenige 


Dir Gegenſtand fei hier von Neuem zur Sprache ledtt darunter am meiſten; das iſt denn auch ein Kulturmenſchen erfreuen Ah aber eines ſolchen bie 
gebracht, vielleicht haben ſich mittlerweile einige Ohren Hauptgrund, weshald deſſen Pracht viel früher ia in's Alter hinein! Die große Mehrzahl der ein ſtzen⸗ 


aufgethan. 


Elend ſich verwandelt, wenngleich auch der untere ſtark des Stubenleben führenden, reichlich tafelnden Städter 


Bekanntermaßen iſt die äußere Haut welt minder in Mitleldenſchaft triit. leldet an Unterleibsbeſchwerden, kaum beſſer beſchaffen 


empfiwtlich und wird leichter ungeſtraft beleidigt, als 


Der Einfluß der ſchroffen Temperaturgegenſätze iſt es um viele unſertr Fabrikarbelter, die ihre Dr- 


die inneren Schleimhäute; troßtem haben wir es iſt an ſich ſchon veidtrblich genug, auch wenn nicht gane durch Ueberftopfung mit Kartoffeln und durch 
durch lange Traintrung dahin gebracht, daß unſert noch dazwiſchen kalt getrunkn wird. „Wie in Glas- : Spirituofengenuß ſchwächen. 
Zungen und Mundböhlen Hitzegrade ertragen, deren hütten ſchon ectac punktförmige leiſe Berührung eines Erwacht das Gefühl, daß inwendig etwas in 


Berührung die Hand ſchmerzen und nach der fie un⸗ 
willkürlich zurückzucken würde. Das Sprichwort vom 


133 


Cylinders mit dem Sprengboljen im Nu die ganze Unordnung iſt, jo wird das niemals auf das richtige 
Walze ſpaltet, jo muß die heiße Koſt den Zahr⸗ Konto geſchrieben, vielmehr regelmäßig auf „Erkäl⸗ 


U 
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eilung. 


ſtiſche Urthell wobl unterſchreiben. Denn das Eſſap, 
— Der Preiser „Teigraphe“ kuüpft an pie deſſen erſte Hälfte uns vorläuſtg geboten wird, iſt in 


ter gerechnet, durch ein Haarſieb gedrückt, mit Pro- 


ſchen Eſſays Mataulay's, mit dem Moltke im Stile 
wie in der Auffaſſung überhaupt ſehr viel Achnlich⸗ 
keit hat. ’ 
— Man neigt bier allmälig immer mehr der * 
Auffaſſung zu, daß die öffentliche Meinung 
in England durchaus nicht den Standpunkt der 
augenblicklichen Regierung und des Kolonialamts theilt, 
vielmehr der Ueberzeugung iſt, es könne England 5 
nichts erwünſchter fein, als einen jo loyalen Nachbarn 2 
in feinen Kolonien, beſonders alſo zunächſt in Aria 
zu haben, wie Diutſchland es if. Auch iſt in Wirk⸗ 5 
lichkeit England weder berechtigt, noch ernſtlich gewillt, 
alles „berrenlofe“ Land außerhalb der deutſchen Ko⸗ 5 
lonie durch einfache Erklärung unter britiſchen Schutz 
zu ſtellen. Nach einer bekannten amtlichen Erklärung 
würde England hierzu ſich den einzigen Rechlstitel pi 
aus der Nähe britiſcher Beſitzungen ableiten. Da 7 
aber Angra Pequenna eine deutſche Kolonie iſt, jo 3 
verbieten nach demſelben Grundſatz die deutſchen I- 
tereſſen, die ja räumlich viel näher find, zuzulaſſen, 3 
daß ſich eine fremde Macht um fie herumlege. So 12 
wird alſo die engliſche Begehrlichket an ihrer eigenen Br 
Doktrin zu ſchanden. Angra Prquenna aber ift völ⸗ Ex 
kerrechtlich bereits deutſches Land, da das deutſche 1 
Kriegeſchiff „Möwe“ in des Kaisers Auſtrag han- = 
delnd die dort wehende deulſche Flagge feierlich be⸗ 
grüßt bat und das Geblet dadurch in aller Form je⸗ 
dem Dritten gegenüber deutſchis geworden iſt. Der 
Verlauf der Dinge wird ein ganz friedlicher ſein, 
daran zweifeln wir keinen Augenblick, weil wer die 
Engländer als Volk für ſehr viel klüger halten, denn 
Herrn Gladſtone als Misiſter. Deutſchlands Kolon z 
wird bei ſeiner überfließenden Kyloniſtrunge kraft fh 
naturgemäß in Kurzem jo ausdehnen, daß zwiſchen 
dem Dranjefl „ der Grenze der engliſchen Biſſzun . 
gen, und der portuzieſiſchen Grenze ernſtlich von file 
nem andern Einfluß und keinem andern Biſig die 
Rede fein wird. Haben ſich die Engländer erſt an 
den neuen Nachbarn gewöhnt, fo werden fie beſſer 
mit ihm auskommen als mit irgend einem, und auch 
das Gehalt für den alten Unteroffigier, der Jhre bri⸗ 
tige Majeſtät an der Walſtſchdat vertritt, ſtreichen 
und dieſe rein throretiſche Beſtzung gleichfalls cHgchen 
laſſen. f Em 
— Man ſcheint in, Konfautinopel eryftlich 2 
daran zu denke, dle ganze arabiſche Halbinsel, mn 
Aueſchluß des Sultanats von Maskat, das unter 
eugliſcher Oberhoheit ſteht, und des Gebietes von 
Aden, das unmittelbar zur eugliſchen Kone gehört, 
in ‚eine lürkiſche Provinz umzuwandeln. Der ſünkiſche 
Gouverneur von El Chati] am ptrſiſchen Merbuſen 2 
hat nämlich, wie man dem indiſchen Blatte „Sureva“ 8 
aus Aden weldet, mehrere Agenten an die Höfe ter d 
verichiebenen kleinen Sultant in der jünznabiichen "4 
Provinz Hadramaud, zwiſchen Aden und Mitt ge- 
ſendet und ſie eingeladen, ſich gegen Zuſicherung ihres * 
Beſitthumes und ihrer Macht unter kürkiſchen Schutz 4 
r TEC 


tung“ (d. b. zu leichte Kleidung, einen Bang bei 
bewegter oder feuchter Luft, kühle Stube. Infolge 
deſſen nimmt man ſich immer „mehr in Acht, d. h. 
verzärtelt ſich); Keinem fällt es ein, daß ein eiskalter * 
Trunk, ein Kompot, das in der Winterkälte dor dem 9 
Küchenfenſter geſtanden, eine haſtig ausgtlöffelie Schaale 1 
Gefrorenes ſchuld war, oder das andere nicht minder 
ſchädliche Extrem, das Verſchlingen zu heißer Biſſen 

und Getränke. Alle Extreme find dem Körper feind: 
lich; ihm, nicht anders der Seele, frommt die gol- we 
dene Mitte, das Maß, am meiften, f 


(Neues füt den Küchenzettel.) Einen ſchönen 
Salat ſtellt man neuerdings aue Blumenkohl in der 
Wiiſe her, daß man den Kohl ſauber putzt in gut 
geſalzenem, kochendem Waſſer, in welches ein Stüd 8 
Butter gethan, weich kocht, jedoch ſo, daß die Blu. 
men nicht zerfallen. Sobald der Kohl kalt ge vorden, — 
legt man die Blumen zum Abtropfen auf ein reines * 
Tuch, richtet ſie in einer Salatſchüſſel an und giebt 
folgende Saute dazu. Von hartgekochten Eiern wer- 
den die Dotter, auf jede Roſe des Kohles wii Do- 


venctöl abgerührt, mit beſtem Eſſig geſäuert, geſalſen, 
ſeing:ſchnittene, grüne, vorher abzekochte Peterfilir und 
feingeſchnittene Eſtragonblätter dazu gethan, eine kurze 
Zeit zuſemmen gerührt, über den Kohl aegofien und 
vor dem Strviren eine Zeitlang fühl hingeſtellt. Denn 
Rand des Kohles kana man wirkungs doll mit Peter⸗ f 
ſilte garniren. 
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3 
zu begeben. Die Truppen dieſer Fürſten ſollen blos 
zur Beſchützung ihres eigenen Landes verwendet wer ⸗ 
den, während türkiſche Kriegs chiffe die Küſte beſchützen 
würden. Nur in den Seehäfen will die Pforte die 
Zölle einheben und von den Reinerträgniſſen derſel⸗ 
ben ein Drittel für ſich behalten. Der Halbmond 
müßte jedoch die Kriegsfahne aller dieſer Fürſten 
wirden. 

— Die Rückkehr des Staatsſekretärs des In⸗ 
nern, Staatsmintiſters v. Bötticher, aus Herings⸗ 
dorf wird, wie neuerdings verlautet, erſt gegen Ende 
Auguſt erfolgen. Herr von Bötticher, deſſen ſechs⸗ 
wöchentlicher Sommer -Urlaub heute abläuft, hat, der 
„Krzz g.“ zufolge, bis Ende dieſes Monats Nach⸗ 
urlaub erhalten. Die Geſchäfte des Reichsamtes des 
Innern leitet während der Abweſenheit des Staats- 
Sekretärs v. Bötticher jetzt der Direktor Boſſe. Die ⸗ 
ſer hat den am Sonntag mit mehrwöcheatlichem Ur⸗ 
laube nach der Schweiz abgereiften bisherigen Stell⸗ 
vertreter des Staatsſckretärs, Unterſtaatsſekretär Eck, 
in der Geſchäftsführung abgelöſt. 

— Wie man aus Belgrad meldet, iſt der im 
Vorjahre nach Bulgarien geflüchtete Anführer des No- 
vember⸗Aufſtandes, Milics, im Gebirge Laſſow⸗Ka⸗ 
men, einige Stunden entfernt von der bulgartſchen 
Grenze, von Gendarmen ergriffen worden. Da er 
ſich hartnäckig wehrte, ſahen ſich die Gendarmen ge- 
nöthigt, Feuer zu geben, wodurch Milies verwundet 
wurde. Daß Milics ſich in der nächſten Nähe der 
Grenze herumtrieb, wird von Wiener Blättern als 
ein neuer Beweis dafür angeſehen, daß die Verſuche 
der Emigranten, Unordnungen in Serbien anzuzetteln, 
fortgeſetzt werden. 

— Zum franzöſiſch⸗chineſiſchen Konflikt wird ge⸗ 
ſchrieben: Von der An wpeſenheit des Generalinſpek⸗ 
tors der Zölle in China, des Engländers Sir Robert 
Hart, während der letzten franzöſtſch chineſiſchen Ver⸗ 
handlungen in Shanghai, erhielt man erſt durch die 
„Agence Havas“ Keuntniß, die gewiß nicht ohne be- 
ſondere Abſicht meldet, die chineſiſchen Bevollmächtig⸗ 
ten hätten „mit dem Zolldnektor Robert Hart 
Shanghoi verlaſſen“. Wenn das Pariſer offtziöſe 
Büreau damit auf den engliſchen Einfluß, welcher 
durch Hart zur Zeit in China geübt wird, hinweiſen 
will, jo könnte einer ſolchen Annahme kaum wider- 
ſprochen werden. Iſt ja auch in allen anderen Din⸗ 
gen der große Einfluß dieſes Engländers in China 
ausſchließlich engliſchen Intereſſen djenftbar. Im vor- 
lesenden Falle kommen noch gewiſſe Animoſitäten 
Harts gegen den Vizikönig Li Hung - Tchang hinzu, 
welcher es ſich im chineſiſchen Jatereſſe zuweilen an⸗ 
gelegen ſein läßt, dem Herrn General - Zollinfpeftor 
entgegen zu wirken. Betreffs der vorgeſtrigen Mel- 
dang der „Times“, wonach „Ll⸗Hung⸗Tchang mit⸗ 
telſt kalſerlichen Edilts angewieſen worden ſei, Shang- 
bat zu verlaſſen und nach Nanking zurückzukehren“, 
iſt richtig zu ſtellen, daß hler offenbar der im vori⸗ 
gen Monate nach Shanghai überſiedelte Vizelönig 
von Nanking Tſeng⸗Kou-Tchörn gemeint iſt. Ebenſo 


We liegt der vorgeſtrigen „Reuter“ Meldung, wonach „Tſo⸗ 


Zjung-Tang in Folge einer ihm von Peking aus zu- 
gegangenen Weiſung nach Peking zurückgekehrt ſei“, 
eine Namensverwechſelung zu Grunde. Die drei mit 
den Verhandlungen betreffs Regelung der Entſchädi⸗ 
gungs-Angelegenheit betrauten und von Shanghai ab- 
berufenen chineſiſchen Bevollmächtigten find: der be- 
reits erwähnte Oheim des vormaligen chineſiſchen Ge⸗ 
ſandien Marquis Tſeng und Vizekönig von Nanking, 
Tſen - Ku - Tchöen, der Hofmeiſter und Mitglied des 
großen Geh. Rathes Tſeng⸗Pau-Tchen und der zum 
Nachfolger des Geſandten H-Fong-Pao ernannte neue 
Geſandte Shu-Tfin-Tchen, welcher vor feiner Abreiſe 
allen auf Frankreich bezughabenden Verhandlungen bei⸗ 
zuwohnen hat. Bezüglich des augenblicklichen Stan ⸗ 
des des Konfliktes kann, nach uns zukommenden In ⸗ 
formation, nur angenommen werden, daß China bei 
feiner Wilgerung, die Forderungen Frankreichs an⸗ 
zuerfennen, beharren werde, ſelbſt wenn der Miniſter⸗ 
Bräfident Ferry ſeine Drohung, den Admiral Courbet 
gegen Futſchau und „andere Punkte“ vorgehen zu 
laſſen, verwurklichte. 

— Dem Berichte des ſtatiſtiſchen Burtaus in 
Waſhington zufolge landeten während des am 30. 
Juni 1884 beendeten Fiskalj ihres in den verſchlede⸗ 
nen Häfen der Vereinigten Staaten im Ganzen 
509,834 Perſonen, 82,490 weniger als im Vor ⸗ 
jahre und 209,000 weniger als im Fiskal jahre 
1882. Hauptſichlich hat die Einwanderung aus 
England, Wales, Schottland, Irland, Deuiſchland, 
Italien, Norwegen, Kanada und Schweden abgenom⸗ 
men. Eine Zunahme der Einwanderung iſt nur mit 
Bezug auf Oeſterreich zu verzeichnen. Folgendes iſt 
eine vergleichende Aufſtellung der während der Fiskal⸗ 
jahre 1883 — 84 und 1882 83 aus den haupt ⸗ 
ſächlichſten Ländern in den vorerwähnten Häfen einge 
teoffenen Einwandertr: 


1884 1883 
Englaud und Wales 62,791 79,852 
Irland 57,687 63,720 
Schottland 10,340 19,612 
Oeſterrrich 13,335 10,517 
Deutſchland 177,102 191,643 
Italien 16,287 31,715 
Norwegen 16,264 21,849 
Schweden 24,701 34,596 
Dominion Kanada 58,049 64,971 
Alle übrigen Länder 73,278 73,849 


Total "500,831 509,51 — 
Wilhelmshafen, 20. Auguſt. Das Kanonen⸗ 


Geſchwaders auf unſere Küſtenbefeſtigungen, welcher 
ſchon am 15. d. M. vorgeſehen, aber wieder aufge- 
geben worden war, ftattfinden. Inzwiſchen wird auch 
die Glattdeckskorvette „Sophie“, Korvettenkapitän Stu⸗ 
benrauch, von der Oſtſee kommend, hier eingetroffen 
fein, ſo daß dann 16—17 Schiffe an dem Ma- 
növer thellnehmen können. 

In dieſen Tagen wird die ttalieniſche Panzer ⸗ 
korvette „Viktor Emanuel" hier eintreffen. Dem Ver⸗ 
nehmen nach beabſichtigt das hieſige Marineoffizierforps 
zu Ehren der italieniſchen Gäſte ein Feſteſſen zu ver- 
anſtalten. 

Würzburg, 17. Auguſt. Von dem Militär⸗ 
bezirksgericht wurde, wie die „Augsburger Abendztg.“ 
meldet, heute gegen zwei Offizlere nbelt wegen 


eines militärifchen Verbrechens gegen den § 112 des 
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R.-M.⸗St.-G.-B. „Wer einen Vorgeſetzten odr 
einen im Dienſtrang Höheren aus dienſtlicher Ver⸗ 
anlafjung zum Zweikampfe herausfordert, wird mit 
Freiheitsſtrafe nicht unter einem Jahre beſtraft“, reſp. 
wegen Hülfeleiſtung hierzu. Angeklagt find die Se⸗ 
kondelitutenants Gregor Lang, 28 Jahre alt, geboren 
in München und Jakob Faſel, 26 Jahre alt, gebo⸗ 
ren in Würzburg, deide im 2. Bataillon des königl. 
batertichen 18. Infanterie Regiments in Zweibrücken. 
Der Thatbeſtand war nach dem Verwelſungserkenntniß 
folgender: Am 3. Juni Nachmittags gegen 3 Uhr 
verließ der Premierlieutenant Hummel den Offiziers 
ſpeiſeſaal daſelbſt; an der Thüre ſtand der Sekonde ⸗ 
lieutenant Gr. Lang, die eine Hand in der Hoſen⸗ 
taſche und grüßte leicht, worauf Erſterer zu Letzterem 
bemerkte: „Ich b tte, Herr Lieutenant, wenn Sie mich 
grüßen, die Hand nicht in der Taſche zu behalten.“ 
Auf dieſen Anlaß hin überſandte Gr. Lang durch den 
Sekondelieutenant Faſel dem Premierlieutenant Hum 
mel eine Forderung auf Säbel ohne Binde und Ban- 
dagen. Wegen dieſer Herausforderung eines im 
Dienſtweg Höheren aus dienſtlicher Veranlaſſung wa⸗ 
ren nun Lang und Faſel vor das Millitärbezirksge 
richt veriviefen, das unter dem Vorſitze des Herrn 
Generallieutenants v. Heinleth die Oeffentlichkeit der 
Verhandlung ausſchloß, indem in dieſem Falle innere 
Dienſtſachen zur Sprache kämen. Als Staatsanwalt 
funglrte Herr Regiementsauditeur Hofmann, als Ver⸗ 
theldiger die Herten Rechtsanwalt Heim und Premier- 
lieutenant Rock. Den Geſchworenen wurden zwei 
Schuldfragen vorgelegt, welche jedoch beide (Odmann 
Ingenieurmajor Kreuger) verneint wurden, worauf der 
Gerichtshof nach fünfſtündiger Dauer der Verhandlung 
auf Freiſprechung beider Angeklagten erkannte. Die 
beiden Ar geklagten waren bereits längere Zeit hier in 
Unterſuchungshaft gehalten geweſen. 


Ausland. 


Beru, 19. Auguſt. Der Heils armer - Dberft 
Cibborn iſt aus dem Kanton Neue burg polizellich 
ausgewleſen worden, ebenſo ein Weib, welches in 
der Stadt Neuenburg Schriften der Hells armee kol⸗ 
portirte. Von einigen, Seiten wird der Wunſch 
laut, vie Schweiger Behörden möchten doch gegen 
die Preßerzeugniſſe der Anarchiſten dieſelbe Strenge 
zeigen wie gegen die pletiſtiſchen Traktätchen der Sal⸗ 
vation Army. 5 

Paris, 19. Auguſt. Heer Herve Magnon ipeilte 
geſtern der Akademie der Wiſſenſchaften eine Note der 
Hauptleute Renard und Krebs mit über deren nun⸗ 
mehr unbeſtreitba le Entdeckung von der Lenkung 
der Luftballons. Die beiden militäriſchen 
Gelehrten, ohne natürlich ihr Geheimniß der Oeffent⸗ 
lichkeit prriszugeben, haben darin den Verſuch beſchrie⸗ 
ben, den ſie in dem nationalen Etabliſſement der 
Luftſchifffahrt zu Meudon in Gegenwart zahlreicher 
Zeugen angeſtellt haben. Der von ihnen gelenkte 
Luftballon iſt genau auf den Ausgangspunkt wie⸗ 
der zurückgekommen, nachdem er einen Kreis von 
300 Metern beſchrieben und mit der größten Regel ⸗ 
mäßigkeit nach allen Richtungen manövrirt hatte. 

Vom adriatiſchen Meer, 18. Auguſt. (Nat. 
Ztg.) Ausgenommen Choleranachrichten iſt im Augen ⸗ 
blick kaum etwas Neues aus Italien mitzuthellen, 
und wenn man von der italieniſchen Politik etwas er- 
fahren will, muß man Wiener ofſtzlöſe Blätter leſen, 
in denen Mancind's diplomatiſche Triumphe gefelert 
werden. Die Methode, ſolche Hymnen aus dem Aus- 
land zurüdzuimportiren und in italieniſcher Ueber⸗ 
ſetzung den Leſern aufzutiſchen, hat hierlands zwar 
auch keinen Erfolg, da man die Induſtriemarke der 
Waare kennt; aber es glebt doch noch Leute, welche, 
wenn ſie die Namen Berlin oder Wlen hören, we⸗ 
nigſtens die Neugier haben, zu erfahren, was dort 
über Itallen gedruckt wird. Das neueſtt Ereigniß 
dieſer Art iſt der Dankbrief, den, offenbar um den 
Eindruck der Dankes bezeugungen Gladſtone's zu ver⸗ 
wiſchen, Fürſt Bismarck an Mancini geſchrieben hat, 
well er den bekannten Antrag des Grafen Münſter 
auf der Konferenz unterſtützt hatte. Ein Autogramm 
des Fürſten Bismarck iſt, wenn es auch nur auf 
einem bloßen Höflichkeltobriefe ſteht, hiſtoriſch intereſſant, 
aber polttiſch werthvoll für Italien könnte es nur in 
dem Falle ſeln, wenn es auf einem Schiiftſtücke ſtände, 
durch welches der deutſche Reichskanzler den Minifter 
des Aeußern Italleus zu einer Beſprechung über die 
Weltlage nach Varzin eingeladen hätte. Dies iſt je⸗ 
doch bekanntlich nicht geſchehen, und da es ſehr frag ⸗ 
würdig ſchelnt, ob es jemals geſchehen würde, ſo iſt 
aus jenem Dankbricfe wohl kaum politiſches Kapltal 
zu ſchlagen. 

Die größere Strenge, mit welcher die Regierung 
den republlkaniſchen und antillerlkalen Demonftrationen 
jeit einiger Zeit entgegemtritt, hat den Urhebern dieſer 


papa-re niemals Hand angelegt worden. 
ſer Immunität klerikaler Demonſtrationen baben die 
rtpublikanſſchen Agitatoren die Lehre geſchöpft, daß fie 
unter dem Schutze der päpſtlichen Farben und des 
Rufes Eyviva il papa-re jede beliebige Demon⸗ 
ſtration gegen die Regierung veranſtalten könnten, 
ohne von der Polizei irgend beläſtigt zu werden. Da 
tes ihnen einzig darum zu thun iſt, der Regierung 
Verdruß zu bereiten und die Polizei abzuhetzen, ſo iſt 
es ihnen völlig gleichgültig, unter welchen Farben und 
Rufen ſie dieſen Zweck erreichen; dieſer iſt ja doch 
die Hauptſache und die Mittel dazu ſind gleichgültig, 
wenn anders nur der Zweck ohne Gefahr und Un⸗ 
annehmlichkriten erreſcht werden kann. 

Schon einige Tage vor meiner Abreiſe von Rom 
hörte ſch von einer großen papiſtiſchen Demonſtration 
gelegentlich des Jeſtes der Madonna di agosto — 
15. Auguſt im Rione Monti ſprechen. Die 
Sache kam mir wenig ernſt vor, da die Bewohner 
dieſes Stadttheils nächſt den Traſteverinern die ır- 
zeſſtoſten Prieſterfeinde find und mit dieſen den Grund⸗ 
ſtock der antiklerifalen Vereine bilden. Nun erfahre 
ich, daß die Demonſtration der Montiggiani in der 
That unter der Aegide weiß und gelber Bandſchlei ⸗ 
fen und des Rufes Evviva il papa-re und unter 
dem Schutze der Polizei ſtattgefunden hat. Die Po- 
lizei, welche die Demonſtranten und ihre politiſche Ge⸗ 
ſinnung kennt, mag über ihre klerikale Maske nicht 
wenig geſtaunt haben, mußte aber gute Miene zum 
böſen Spiel machen. Aehnliches iſt bereits auch in 
mehreren anderen Städten Italiens vorgekommen. 
Das Schiboleth für Demonſtrationsfreibeit iſt alſo 
gefunden, und man darf der Fortſpinnung dleſes 
Mummenſchanzes mit um jo größerem Intereſſe ent- 
gegenſehen, als die klerikale Preſſe ſich die Gelegen ⸗ 
heit nicht entgehen laſſen wird, die Demonſtration 
allen Ernſtes für ihre Sache in Anſpruch zu nehmen 
und den nahen Triumph des Papſtkönigthums zu ver 
künden. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 22. Auguſt. Der Miniſter der öffent- 
lichen Arbeiten hat auf Antrag der königlichen Elſenbahn⸗ 
Direktionen genehmigt, daß zu Extrazügen oder bei 
ſonſtigen Gelegenheiten, wo ein außergewöhnlich ſtarker 
Verkehr zu erwarten ſteht, der Billetverkauf zu einem 
öffentlich bekannt zu machenden Termin, einen Tag 
oder mehrere Stunden vorher geſchloſſen wird, damit 
genügend Zeit übrig bleibt, um für das nöthige Be 
triebsmaterlal 1c. Sorge tragen zu können. Gleich 
zeitig find aber auch die königlichen Elſenbahn Direk- 
tionen angewieſen, durch Uebertragung des Billetver- 
kaufs an Hotels, Meijebureaus sc. und beſonders durch 
Feilh altung derſelben an allen in einer Stadt befind- 
lichen Bahnhöfen, dem Publikum vermehrte Gelegen 
heit zu geben, die Billets rechtzeitig löſen zu können 

— Den Domänenpächtern Edzar di zu 
Neuendorf, Koch zu Dabitz, Bath zu Nonnendorf, 
ſämmtlich im Retzlerungsbenrk Stralſund, tft der 
Charakter als königlicher Ober Amtmann beigelegt 
worden. Nei NE 

e (E yſtum Theater.) Fräulein Auguſte Flöſſel 
tritt heute zum vorletzten Male vor unſerem Publikum 
auf und zwar als Elfriede in „Aſchenbrödel“. Die 
kindliche Figur, das natürlich neckiſche Weſen, durch⸗ 
drungen von echt deutſcher Sitte, geben den Leiſtun⸗ 
gen des Fräulein Flöſſel ein Gepräge, das unwider⸗ 
ſtehlich den Zuſchauer ganz und gar feſſelt und die 
Elfriede in „Aſchenbrödel“ bietet der Künſtlerin Ge⸗ 
legenheit, den ganzen Schatz ihres reichen Talentes vor- 
zuführen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyjiumtheater: 
„Aſchenbrödel“. Bellevuetheater: „Gas- 
parone.“ Komiſche Operette in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die Paſſagtere des am Sonnabend, den 
16. d. M., Nachmittags, von Berlin auf der Nord⸗ 
bahn abgegangenen Zuges wurden kurz vor der Elb⸗ 
brücke aufs Aeußerſte durch fortgeſetztes Pfeifen der 
Lokomotive erſchreckt. Der Zug wurde, noch bevor er 
die Elbbrücke paſſirt Hatte, zum Stehen gebracht, und 
es wurde konſtatirt, daß ein heftiges und  fortgejeßtes 
Ziehen an der Nothleine flattgefunden hatte, in 
Folge deſſen der Lokomotivführer den Zug zum Ste ⸗ 
hen brachte. Anfänglich waren alle Nachforſchungen 
nach dem, der die Nothleine gezogen hatte, und nach 
dem Grunde des Halteſignals vergeblich. Endlich 
wurde in einem Viehtransportwagen ein — Pferd 
entdeckt, das, wahrſchtinlich veranlaßt durch die Lange 
welle der Fahrt, die Signalleine in Bewegung ge- 
ſetzt hatte. Nach dieſer erheiternden Aufklärung 
der Epiſode ſetzte der Zug ohne Gefährdung ſeinen 
Weg fort. 

Potsdam, 20. Auguſt. Der Kaiſer er⸗ 
fehlen heute Nachmittag 2 Uhr, einer Einladung des 
Offizierkorps des Regiments der Gardes du Corps 
Folge leiſtend, zum Dejeuner im Offizlerskaſino. Als 
die Equlpage des Kaiſers in den Hof, der ſeit dem 
vorigen Jahre in einen Schmuckgarten umgewandelt 
iſt, einfuhr, war das geſammte Ofſizierkorps mit dem 
Kommandeur, Oberſt Graf von Schlieffen, an der 
Spitze zum Empfange jenes hohen Chefs vor dem 
Aufgange zum Speiſeſaal verſammelt. Der Kaljer 
trug die Uniform des Regiments und einen alten De- 
gen, den bereits Friedrich der Große getragen, und 
war von dem Flügeladiutanten Major Prinz Reuß 
begleitet. Mit prächtigem Silbergeräth war die zu 
35 Kouverts in Hufeiſenſorm gedeckte Tafel dekorirt, 
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die Form eines Pallaſches. Der Ka ſer war beſter 
Laune, in der leutſeligſten Weiſe unterhielt er ſich un- 
ausgeſitzt mit feinen Offizleren während der zweiſtün⸗ 
digen Anweſenheit im Kafino. Dann vrrabſchiedete 
fi der Kaiſer, um direkt auf den Rennplatz bei Neu⸗ 
Babelsberg, woſelbſt der Potsdamer Reiterverein ein 
Rennen veranſtaltet hatte, zu fahren und den glück⸗ 
lichen Siegern die Preiſe eigenhändig zu überreichen. 

— (Der Selbſtmord eines Hundertjährigen.) 
In Kovaßna (Siebenbürgen) hat ſich ein hundert 
Jahre alter einäugiger Taglöhner, der noch die na⸗ 
poleoniſchen Kriege milgemacht, aus Kummer darüber 
erhängt, daß er Abends bei einer Heimkehr ſeine 
Frau nicht im Hauſe fand, die ihm das Adendeſſen 
bereiten ſollte. 

— Deutſche Aerzte ſind im Auslande ſtets ſehr 
geſucht. So wird gegenwärtig unter günſtigen Be⸗ 
dingungen ein deutſcher Arzt chrlſtlicher Konfeſſton für 
Oſtindien zum baldigen Antritt geſucht; die Fertigkeit 
im Engliſchſprechen iſt zur Bedingung geſtellt. Das 
Königreich Serbien ſucht, wie aus einem jüngſt er⸗ 
laſſenen Ausſchreiben der Sanitäts⸗Abtheilung des 
königlich ſerbiſchen Miniſteriums des Innern hervor⸗ 
geht, ſogar dreizehn Aerzte auf ein Mal, und zwar 
für 12 Bezirksarztſtellen und eine Gemeindearztſtelle. 
Die Reflektanten ſollen Doktoren der geſammten Heil- 
kunde und der ſerbiſchen oder irgend einer flaviſchen 
Sprache mächtig ſtin. Das Jahresgehalt beträgt je 
2250 Dinars (Francs) nebſt Meilengeldern und Ge⸗ 
bühren für amtliche Reiſen, gerichtliche Obduk ionen, 
Impfungen ꝛc. Treten die Aerzte in den ſerbiſchen 
Staatsverband über, fo werden fie definitiv als 
Staatsbeamte mit einem bis zu 4000 Dinars auf⸗ 
ſteigenden Gebalt angeſtellt und können nach Voll ⸗ 
endung des 30. Dienfjahres mit vollem Gehalt pen⸗ 
flonirt werden. Außerdem bietet die Stadt Paratpin, 
an der Eiſenbahnlinte Belgrad Niſch, ihrem Gemeinde⸗ 
arzte unter der Bedingung, für die ärztlichen Be⸗ 
ſuche in der Stadt kein Honorar zu verlangen, ein 
Jahresgehalt von 5000 Dinars, wobei das Recht 
auf alle Bezüge für Impfungen, Zeugniſſe, Obduk⸗ 
tionen ic. bleibt. 

— (Unmöglich) Ein Kauf ann in einer klei- 
nen Stadt annor cirte in der Zeitung, daß er ſein 
ganzes Lager unter dem Einkaufspreiſe verkaufen 
wolle. „Unmöglich,“ bemerkte ein Witzbold, „er hat 
keinen Pfennig für das ganze Lager bezahlt.“ 

— Ein ſalomoniſches Urtheil gab 
kürzlich ein Pariſer Friedensrichter ab. Vor demſel⸗ 
ben erſcheint ein Ehepaar, um ſich nach zehnjaͤhriger 
Ehe ſcheiden zu laſſen. „Haben Sie Kinder k“ 
fragt der Richter. — „Allerdiags, mein Herr!“ — 
„Wie vielt?“ „Drei! Zwei Jungen und ein 
Märchen! Und das if der Grund, weshalb wir zu 
Ihnen kommen! Madame will zwei Kinder behalten, 
ich aber auch!“ — „Wollen Sie“, fragte der Rich⸗ 
ter, „ſich Beide mit meiner Entſcheidung zufrieden 
geben?“ — „Oui, Monsieur!“ rufen Beide. — 
„Wohlan! Sie warten Beide, bis rin viertes Kind 
kommt! Dann bat Jedes von Ihnen zwei Kinder 
und ich werde beſtimmen, wie fie vertheilt werden ſol⸗ 
len!“ Das Ehepaar fügt ſich, und der Richter hört 
Nichts wieder von ihnen. Endlich, nach mehr als 
zwei Jahren begegnet er dem Gatten. — „Eh bien, 
Monsieur! Wie ſteht es?“ — „Ach, Heir Richter, 
von einer Trennung kann jetzt noch nicht die Rede 
ſein!“ — „Noch nicht?“ — „Nein!“ — „Wes 
halb?“ — „Nun haben wir wleder fünf Kinder!“ 
— „Alſo warten wir noch“, meinte der Richter. 

— (Eine boshafte Kritik.) Der Dichter San⸗ 
teuil hörte einſt einen Bekannten als Geiſtlichen in 
einer Pariſer Kirche ſehr ſchlecht predigen und ſagte 
zu ſeinen Freunden: 

„Vor einem Jahre machte er es boſſee!“ 

„Aber damals predigte er ja noch gar nicht, 
ward ihm eingewendet. 

„Eben das meine ich,“ verſetzte Santeuil. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 21. Auguſt. Der König von Schwe⸗ 
den traf heute Mittag hier ein und ſeßzte ſeine 
Reiſe nach Stockholm auf dem Abiſodamp er „Droti“ 
ſogleich fort. 

Paris, 20. Auguſt. Beim heutigen diplo⸗ 
matiſchen Wochenempfang im auswärtigen Amte wurde 
bemerkt, daß Fürſt Hohenlohe ungewöhnlich lange Zeit 
im Kabinet des Miniſters verwillte. Der deutſche 
Botſchafter war übrigens der einzige anweſende Bot ⸗ 
ſchafter, was ſich dadurch erklärt, daß ſämmilſche an- 
deren bereits ihre Urlaußbsreiſen angetreten haben. 
Ferry konferirte auch langere Zeit mit dem geſtern 
eingetroffenen Botſchafte Frankreichs in Berlin. Die 
generöſe Freilaſſung der zu Koblenz verhafteten frau⸗ 
zoͤſſchen Offlziere bat bier in maßgebenden Kreijen 
die gebührende Beachtung gefunden. Nach länge- 
rem Zögern hat der Kriegeminiſter nun doch beſchloſ⸗ 
ſen, aus Rüchſicht auf die Cholera-Epidemie die Ma- 
növer des 17. Armeekorps bei Toulouſe unter General 
Lewal, denen dieſes Mal die fremden Offiziere bei- 
wohnen ſollten, abzubeſtellen, die fremden Offiziere, 
welche dazu kommandirt ſind, werden eingeladen, den 
Manövern des 4. Armeekorps bei Le Mans (Depar⸗ 
tement Sarthe) belzawohnen. Aus Pampeluna wird 
gemeldet, daß letzten Sonntag bei der Anweſenhett 
des König s Alfonſo einige dreißig namhafte früher 
Karliſtenchefs ſich eingefunden, den König um eine 
Audienz gebeten und die Verſicherung ihrer nunmeh⸗ 
rigen treuen Anhänglichlett und Ergebenheit darge⸗ 
legt haben. (N. Z.) 

Petersburg, 21. Auguſt. Den jept getroffe⸗ 
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N boot „Habicht“, Kapitäulieutenant v. Arnoldi, ging] Demonftratiorten die Zweckmäßigkeit eines Wechſels der 

5 geſtern früh in See, um Segelverſuche mit Doppel⸗ Taktik nahegelegt, der ihrem Scharſſian alle Ehre eines der ſchönſten Prunkſtücke war das letzte Ge- nen Dispoſttlonen zufolge wird am 27. d. Mts. in 

ke mareranen zu machen. Die Glattdeckskorvette Wadıt-|madt. Während rothe Fahren und rothe Band- ſchenk des Kaiſers vom vorigen Jahte an das Regi- Gegenwart des Kalſers ein mit einem Angriff auf 
15 ſchff „Ariadne“, Korvettenkapktän Chüden, verließ ſchlefen an Kränzen von der Poltzei konſtszirt und ment. Es iſt dies eine mächtige ſilberne Bowle in die Nordbefeſtigungen Kronſtadts verbundencs Flotten ⸗ 
ebenfalls die Rhede und ging in See, vermuthlich um antiklerikale Schreihälſe wegen des Ruſes Evviva der Form einer Keſſelpauke. Der Deckel iſt mit dem manöver ſtattfinden, dem ſich am folgenden Tage ein 


— 


goldenen adlergekrönten Helm der Gardes du Corps Geſchwadergeſecht im Bloerkoiſund anſchlleßt. Am 
geſchmückt. Ein dazu gehöriger Unterſatz birgt drei 29. d. M. dält der Kalſer eine Rivue Über die ger 
maſſioe ſilberne Präſenlirteller. Der Bowlenlöffel hat ſammte Flotte im Bjorrkoeſund ab. 


an den Geſchwaderübungen thellzunehmen. Der Chef] Italia, Erviva il re unnachſichtlich verhaftet wer⸗ 
der Admiralltät v. Caprivi trifft hier am 27. Auguſt] den, iſt an Bandſchleifen mit den päpſtlichen Farben, 
ein und dann wird voraus ſichtlich der Antzriff des! weiß und gelb, und an die Rufer von Evviva il 
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